
JA
H

R
ES

BE
R

IC
H

T 
20

17

DA S  C A FÉ  FÜ R  
B EG EG N U N G  &  B ER AT U N G



3Kirche Stadt Luzern

Die «Spiritualität der Kaffeetasse»
Der Theologe Bruno Fluder leitet seit Mitte Oktober das ökumenische Gesprächs- 
und Beratungscafé Zwitscher-Bar. Bei seiner Aufgabe schätzt er besonders die 
Verbindung von Alltag und Seelsorge. Ein Rückblick seiner ersten 100 Tage.

Bruno Fluder, bei Politikern ist es 
üblich, auf die ersten 100 Tage im 
Amt zurückzublicken. Sie sind zwar 
nicht Politiker, sondern Seelsorger. 
Schauen wir trotzdem zurück. Wie 
haben Sie die ersten Wochen in der 
Zwitscher-Bar erlebt?
Bruno Fluder: Ich durfte in 
 einen gut funktionierenden 
Betrieb einsteigen. Die Men-
schen hier haben mich sehr 
freundlich empfangen, sowohl 
die freiwilligen Mitarbeiten-
den wie auch unsere Gäste. Ich 
durfte erfahren, dass die Zwit-
scher-Bar ein Ort ist, an dem 
Begegnung geschieht, und ge-
nau das ist das Entscheidende.

Die Zwitscher-Bar bietet – wie der 
Name sagt – nebst der Möglichkeit 
zur Begegnung auch Beratung an. 
Es stehen Seelsorger für Gespräche 
zur Verfügung. Wird dieses Angebot 
genutzt?
Ja, sehr gut sogar. Die Zwit-
scher-Bar ist beides, Ge-
sprächs- und Seelsorgecafé. 
Da  ist einmal die Seelsorge. 
Fünf freiwillige Seelsorgerin-
nen und Seelsorger teilen sich 
diese Aufgabe. Von den 30 bis 
60 Gästen, die uns pro Nach-
mittag besuchen, nutzen drei 
bis fünf die Möglichkeit für ein 
Seelsorgegespräch. Auch sonst 
findet hier sehr viel Begegnung 
statt: von Seelsorgenden und 
Gästen, von Gästen und Gast-
geberinnen und Gastgebern, 
die das Café betreuen, sowie 
von Gästen untereinander. In 
der Zwitscher-Bar geschieht 
viel Gutes und Wohl tuendes, 
Seel- und Leibsorgerisches.

Bei Ihrem Amtsantritt sagten Sie, 
die Zwitscher-Bar solle «ein Ort für 
alle» sein. Kommen tatsächlich 
Menschen aus allen Bevölkerungs- 
und Gesellschaftsgruppen hierher?
Die Zwitscher-Bar ist offen 
für  alle, und die Durchmi-

schung der Gäste ist auch 
ziemlich bunt. Uns besuchen 
aber vor allem Menschen, die 
den Kontakt zu anderen su-
chen. Vielleicht weil sie einsam 
sind oder in einer psychischen 
Notsituation Halt brauchen. 
Aus einem lockeren Alltagsge-
spräch kann sich dann ganz 
 natürlich ein Seelsorgege-
spräch ergeben. Das ist nicht 
vergleichbar mit Therapie- 
oder Arztgesprächen. Viele 
Themen, die hier zur Sprache 
kommen, haben einen unmit-
telbaren Bezug zum Alltag. Sie 
lassen sich bei einer Tasse Kaf-
fee vielleicht etwas leichter 
 besprechen. Dazu gehören 
auch Fragen nach dem Sinn 
des Lebens oder sogar nach 
Gott. Man könnte von einer 
Spiritualität der Kaffeetasse 
sprechen.

Haben Sie auch Stammgäste?
Es gibt schon regelmässige 
Gäs te. Einige kommen wäh-
rend einer bestimmten Zeit, in 
der sie Unterstützung brau-
chen. Nach einer intensiveren 
Phase sieht man sie dann weni-
ger. Oder sie kehren gelegent-
lich auf einen Kaffee ein und 
suchen nicht mehr unbedingt 
das Seelsorgegespräch. Wir 
freuen uns auch immer wieder 

über Gäste, die zum ersten 
Mal hierher kommen.

Werden Seelsorgegespräche im 
Winter mehr beansprucht als in den 
helleren Jahreszeiten?
Nicht deutlich mehr, aber es 
stimmt wohl, dass im Winter, 
wenn die Tage kürzer sind und 
der Hochnebel die Sonne ver-
deckt, mehr Menschen mit 
 einer depressiven Verstimmung 
kämpfen oder sich eine vorhan-
dene Depression verstärkt. Das 
ist in den Gesprächen zu spü-
ren. Wir führen aber nicht 
 unbedingt mehr Beratungen. 
Dafür haben wir in der warmen 
Jahreszeit spürbar mehr Besu-
cherinnen und Besucher. Das 
liegt an unserem schönen Gar-
ten. Viele schätzen diese ruhige 
Oase mitten in der Stadt.

Wie geht es weiter mit der Zwit-
scher-Bar?
Ich möchte den Austausch mit 
ähnlichen Angeboten an ande-
ren Orten pflegen. Überhaupt 
bin ich der Meinung, dass es 
in  jeder mittleren Stadt ein 
 solches niederschwelliges Ge-
sprächs- und Beratungscafé 
braucht. Es wäre schön, wenn 
wir da und dort unsere Erfah-
rungen einbringen und als Ge-
burtshelfer wirken könnten.

Bruno Fluder, Leiter der Zwitscher-Bar, im Gespräch mit Gästen. Foto: Valentin Luthiger

Hintergrund

Gespräche und Kaffee

us. Die Zwitscher-Bar, das ökumenische 
Gesprächs- und Beratungscafé beim Vö-
geligärtli im Lukaszentrum, steht allen 
offen, die Begegnungen suchen, ein Ge-
spräch mit einem Seelsorger führen oder 
auch nur einen Kaffee trinken möchten. 
Das Projekt wird von der katholischen 
und der reformierten Kirche der Stadt 
Luzern getragen und in deren Auftrag 
durch den Verein «Niederschwellige 
Seelsorge» geführt. 30 Gastgeber/innen 
und fünf Seelsorger/innen leisten als 
Freiwillige rund 5000 Arbeitsstunden.
Öffnungszeiten: Montag bis Freitag und 
ab April wieder jeden ersten Sonntag im 
Monat, 12.00–18.30; geschlossen an 
Feiertagen; Infos: www.zwitscherbar.ch

In Kürze

Die schönsten Gräber Luzerns

pd. Die Friedhofverwaltung der Stadt Lu-
zern hat 22 handwerklich und künstle-
risch beispielhafte Grabmale auf den 
Stadtluzerner Friedhöfen ausgezeichnet. 
Mit der symbolischen Auszeichnung soll 
ein positives Zeichen für die Grabmal-
kunst und die Friedhofkultur gesetzt 
werden, wie die Friedhofverwaltung mit-
teilte. Hinter der Grabmalauszeichnung 
steht die Absicht, einem Qualitätsverlust 
in der Grabmalkultur sowie einem fest-
stellbaren Trend in Richtung Massenpro-
duktion entgegenzuwirken. Die Beurtei-
lung erfolgt alle zwei Jahre durch eine 
Fachjury. Ausgezeichnet werden künstle-
risch wertvolle Grabmale mit einem 
 hohen Symbolgehalt und einer beispiel-
haften handwerklichen Ausführung.

In der Zwit-
scher-Bar 
soll es den 
bes ten Kaffee 
von Luzern 
geben …

Unter den ausgezeichneten Grabmalen 
befindet sich auch dasjenige der Familie 
des Bildhauers Rolf Brem im Friedental.
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3VORWORT 

«Das einzig Konstante ist die Veränderung.» 

Das vergangene Zwitscher-Bar-Jahr stand ganz im Zeichen der Ver
änderung, des Wandels.

Wegen der bevorstehenden Sanierung des Lukaszentrums musste  
die Zwitscher-Bar per November 2017 ein neues Zuhause suchen.  
Viele Möglichkeiten und  Ideen, auch unkonventionelle, wurden auf 
standortspezifische Chancen und Risiken überprüft und verglichen. 
Immer wieder stellte sich die Frage: Was ist das Proprium der Zwit-
scher-Bar? Und an welchem Standort kann dieses weiterleben?

Im Frühling fanden wir dann unser neues Zuhause auf Zeit: Das  
ehemalige Café BrunOlio im Liebenauhaus am Franziskanerplatz 14!

Mit viel Elan nahm sich unser Geschäftsführer Bruno Fluder der Planung  
des Umzugs an und stellte so den reibungslosen Ablauf sicher. Doch vor 
dem Tag X wurde noch einmal gefeiert, nämlich 5 Jahre Zwitscher-Bar!

Vier Tage lang wurden an einem Stammtisch Inputs zum Thema «Ein-
samkeit überwinden» gegeben. Über Mittag wurden süsse und salzige 
Crêpes angeboten. Den Höhepunkt und krönenden Abschluss der 
Woche bildete das Musiktheater am Freitag, in Kooperation mit ATD 
Vierte Welt.

Danach hiess es definitiv Kisten packen, Abschied nehmen vom Lukas-
zentrum und dem lauschigen Garten, um an einem neuen Ort neu 
anzufangen.

Im November öffneten sich dann die Türen der neuen Zwitscher-Bar 
zum ersten Mal am Franziskanerplatz für die Gäste.

Im neuen Zuhause erstrahlt die Zwitscher-Bar in neuem Licht . Und 
doch bleibt sie, was sie schon vorher war: Ein Ort, an dem alle willkom-
men sind. Eine Oase in der Hektik des Alltags. Ein Ort, wo Begegnungen 
und Gespräche möglich sind.

Robert Delaquis
Kirchenvorstand 
Soziales Reformierte 
Kirchgemeinde 
Luzern

Werner Holdener  
kath. Grosser 
Kirchenrat

Verena Sollberger 
Präsidentin,  
ref. Pfarrerin

Edith Birbaumer 
kath. Theologin
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249
Tage war die  
Zwitscher-Bar  
für Gäste geöffnet
(2016: 245)

45%
55%

der Seelsorgegespräche 
nahmen Männer in Anspruch
(2016: 40%)

nahmen Frauen  
in Anspruch
(2016: 60%)

KENNZAHLEN 2017

CHF
Jahresumsatz
(2016: 32’000)

40’000

5000 Stunden  
Freiwilligenarbeit  

wurden geleistet

1300
Stunden  
Lohnarbeit wurden im 
letzten Jahr vollbracht

5
Seelsorgegespräche fanden 
durchschnittlich pro Tag statt
(2016: 4)

45
Personen waren  
durchschnittlich in der 
Zwitscher-Bar pro Tag zu Gast 
(2016: 41)
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6 LEITBILD

1. Wir ermöglichen Begegnungen
In Luzern leben viele einsame 
Menschen mit einem Bedürfnis 
nach Begegnungsorten. In der 
Zwitscher-Bar treffen sich unter-
schiedlichste Menschen, unge
achtet ihrer Herkunft, ihrer Ge-
sundheit, ihrer Religion und Welt- 
anschauung. Diese Begegnungen 
ermöglichen gegenseitiges Ver-
ständnis und mindern die Einsam-
keit.

2. Wir bieten Heimat
In unserer schnelllebigen, von 
hoher Mobilität geprägten Zeit, 
braucht es Oasen für Begegnungen 
und Ruhe. Die Zwitscher-Bar 
heisst alle Menschen willkommen 
und ist ein Ort, wo sie aufatmen 
und sich erfrischen können. 
Freiwillige SeelsorgerInnen und 
GastgeberInnen sorgen für eine 
entspannte Atmosphäre. 

3. Wir unterstützen in belastenden 
Situationen
In der Zwitscher-Bar finden Men-
schen in belastenden Situationen 
Halt und Beratung. Das ökumeni-
sche Seelsorgeteam hilft ihnen in 
vertraulichem Rahmen, Antworten 
auf ihre Lebens- und Sinnfragen  
zu finden. Wir sind überzeugt, dass 
unsere Kirchen auf der Seite der 
vom Leben benachteiligten Men-
schen stehen müssen. Die Seelsor-
gerInnen unterstehen der Schwei-
gepflicht.

4. Wir heissen alle willkommen
Mit herkömmlichen Kirchenstruk
turen werden viele Menschen nicht 
mehr erreicht. In der Zwitscher-Bar 
begrüssen wir unsere Gäste in 
einem  unkonventionellen ökumeni-
schen Rahmen. Unser Beratungs
angebot ist unverbindlich, kostenlos 
und niederschwellig. Dadurch 
erleichtern wir bei Bedarf den Zu- 
gang zu einem seelsorgerlichen 
Gespräch.

Die Zwitscher-Bar ist das Café für Begegnung & Beratung im Herzen 
Luzerns. Sie ist ein ökumenisches Non-Profit-Angebot. Dieses  
zeichnet sich aus durch die Verbindung eines einfachen kulinarischen 
Angebots mit einer kostenlosen seelsorgerlichen Beratung.
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5. Wir fördern Ressourcen 
Die Freiwilligenarbeit hilft, vorhan-
dene Ressourcen und Fähigkeiten 
zu entfalten. Sie trägt damit zur 
persönlichen Weiterentwicklung 
bei. Als ChristInnen achten wir die 
Würde eines jeden Menschen 
– ungeachtet seiner Stärken und 
Schwächen, und wir vertrauen auf 
die vorhandenen Ressourcen 
unserer freiwilligen MitarbeiterIn-
nen. Wir bestärken sie in ihrer 
wertvollen Tätigkeit für die Zwit-
scher-Bar und unterstützen sie 
auch in herausfordernden Situatio-
nen. Dazu tragen Wertschätzung, 
Teamarbeit und regelmässige 
Gespräche bei.

6. Wir bewirken gemeinsam Gutes
In unserer Region bewegen sich 
die römisch-katholische und 
evangelisch-reformierte Kirche 
aufeinander zu, weil uns der 
christliche Glaube verbindet und 
wir uns den Herausforderungen 
unserer Zeit miteinander stellen 
wollen. Darum führen wir die 
Zwitscher-Bar gemeinsam und als 
niederschwelligen Ort ökume-
nisch gelebter Diakonie.



8 DIE ZWITSCHER-BAR FEIERT 5 JAHRE

Im Oktober 2012 öffnete die Zwit-
scher-Bar zum ersten Mal ihre Türen 
im Lukaszentrum. Eine ökumenische 
Gruppe aus den Gremien der re
formierten und katholischen Kirchge-
meinde Luzern hatte in fünfjähriger 
Vorarbeit das Konzept eines Cafés als 
Ort eines niederschwelligen Seel
sorgeangebotes erarbeitet. Seither 
haben sich Jahr für Jahr mehr Gäste 
bei einer guten Tasse Kaffee getroffen, 
das Gesprächsangebot in Anspruch 
genommen oder den schönen 
Lukasgarten genossen. 

Ende 2017 ist die Zwitscher-Bar nun 
für eineinhalb Jahre an den Franzis
kanerplatz ins Liebenauhaus umge
zogen, weil das Lukaszentrum 
umgebaut wird.

Jubiläumsausflug des Freiwilligenteams nach Visp,  
wo die Gastgeberin mit dem weitesten Anreiseweg herkommt

Stammtisch zum Thema «Einsamkeit überwinden» mit  
Claudia Jaun und Patrizia Kalbermatten (Palliativ-Care und -Seelsorge). 

Stammtisch zum Thema  
«Einsamkeit überwinden» mit Franz und Bernadette Inauen 



Am Weihnachtsmarkt

92017 IM RÜCKBLICK 

Dog-Spielnachmittag jeden  
1. Sonntag im Monat

Suppenzmittag jeden Freitag im Winter

Schachclub zu Gast

Zügelkisten

Jäten im Rosenbeet



10 JAHRESRECHNUNG

Betriebsrechnung  	 2017 
 	 CHF

 		
Beiträge Römisch–Katholische Kirchgemeinde Luzern		  116’000.00 
Beiträge Evangelisch–Reformierte Kirchgemeinde Luzern		  44’000.00 
Spenden		  1’548.00 
Total Beiträge und Spenden		  161’548.00 
	
Betrieb Zwitscher-Bar	
Einnahmen		  39’922.65 
Lebensmittel Cafeteria		  – 12’214.40 
Übriger Aufwand Cafeteria		  –2’629.85 
Nettoerlös Cafeteria		  25’078.40
	
Lohnkosten		  –102’437.85 
Freiwilligen-Entschädigungen		  –25’225.00
sonstiger Personalaufwand		  –7’774.70
Weiterbildung		  –275.00
Raumaufwand		  –19’450.00 
Unterhalt und Reparaturen		  –6’420.10
Neuanschaffungen 		  –273.25
Büromaterial		  –626.90
Telefon und Porti		  –761.15
Buchführung und Revision		  –723.60
Projektbegleitung		  –2’000.00
Öffentlichkeitsarbeit		  –13’820.70
Übriger Betriebsaufwand		  –5’117.70
Total sonstige Aufwände		  –184’905.95
	  	  
Betriebsergebnis vor Abschreibungen und Zinsen		  1’720.45
Abschreibungen		  –430.00
	
Betriebsergebnis vor Zinsen		  1’290.45
Finanzertrag		  0.00
Finanzaufwand		  0.00
	   
Jahresgewinn		  1’290.45



11

Betriebsrechnung  	 2017 
 	 CHF

Aktiven	
UMLAUFVERMÖGEN	
Flüssige Mittel	
Kasse	 2’894.80
Kontokorrent Bank	 184’249.84
Total Flüssige Mittel	 187’144.64
	
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen	
Debitoren	 1’983.40
	
Aktive Rechnungsabgrenzung	
Transitorische Aktiven	 0.00
	
ANLAGEVERMÖGEN	
Einrichtungen	 1’170.00
	   
Total Aktiven	 190’298.04

	
Passiven	
FREMDKAPITAL	
Schulden aus Lieferungen und Leistungen	 8’157.40
	
Passive Rechnungsabgrenzung	 2’750.00
Fremdkapital kurzfristig	 10’907.40
	   
EIGENKAPITAL	
Vereinsvermögen	
Stand per 1. Januar	 178’100.19
Jahresgewinn	 1’290.45
Stand per 31. Dezember	 179’390.64
	   
Total Passiven	 190’298.04

BILANZ



12 ZWITSCHER-BAR MACHT MOBIL: EIN PROJEKT IN 
KOOPERATION MIT DER HOCHSCHULE LUZERN
  
Soziale Arbeit bewegt, stützt, begleitet.  
100 Jahre Hochschule Luzern – Soziale Arbeit

Unter dem Titel «Hilfe & Helfen» 
versuchten Sebastian Hesse und 
Patrick Bachofen, zwei Studenten 
für Soziale Arbeit, über freiwillige 
HelferInnen einen Begleitservice 
für die Zwitscher-Bar aufzubauen. 
Hilfesuchende konnten dabei die 
Unterstützung der HelferInnen  
in Anspruch nehmen, von ihrem 
Zuhause zum Café mit seinem Be- 
gegnungs-Angebot zu gelangen, 
und wieder zurück begleitet zu 
werden. Zielpublikum waren nicht 
nur körperlich wenig mobile Per- 
sonen, sondern auch Menschen  
in sozialer Isolation (z.B. durch de- 
pressive Verstimmungen). 

Sebastian Hesse schreibt dazu: 
«Wer wo und wie Hilfe benötigt, 
war der zentrale Erfahrungs
zuwachs im Aufbauprozess unserer 
Arbeit. Wir wollten Institutionen 
und Anlaufstellen, wo wir Hilfe
suchende vermuteten, für  
das Projekt gewinnen, was sich als 
schwierig erwies. Spitex, Alten
heime und Fürsorgeeinrichtungen 
sind es kaum mehr gewohnt, dass 
es ein Angebot sozialer Gemein-
schaft inklusive Kaffee geben soll, 
das kostenfrei ist.» 

Das zentrale Problem stellte 
jedoch die Annahme von Hilfe dar. 

Nach dem britischen Soziologen 
Anthony Giddens («Theorie der 
Strukturation») sind Strukturen 
sowohl Ermöglichung wie auch 
Einschränkung. Sie formen unser 
Handeln, was wiederum die Struk- 
tur verfestigt. Für das Projekt 
bedeutete dies, soziale Isolation 
fördert solche und lässt die Men-
schen sich noch mehr zurückziehen. 
Es war nur begrenzt möglich, diese 
Spirale zu durchbrechen, Kontakt 
aufzubauen und Akzeptanz zu 
finden, so dass Hilfe angenommen 
werden wollte oder konnte.  

So fanden sich in der Projektphase 
nur zwei Hilfesuchende, gegenüber 
fünf HelferInnen. Wenn jemand 
Hilfe annahm, war es nach Interpre-
tation der Projektleiter deshalb, 
weil er/sie der offerierenden Person 
erstens vertraute, zweitens von  
der Überzeugungskraft mitgerissen 
wurde und drittens selbst eher 
offen und kommunikationssuchend 
war. 

Die Zwitscher-Bar bietet Hand  
zu solchen vernetzten Projekten, 
um einerseits neue Impulse aus  
der sozialen Arbeit aufzunehmen 
und am Puls der Zeit zu bleiben, und 
andererseits, um ihr Wissen und 
ihre Erfahrungen weiterzugeben.
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Total wurden 1250 Gespräche 
geführt (2016: 10 0 0).  
Auffallend ist die Zunahme an 
Männern im mittleren Alter.

Frauen sind bei den Themen 
Partnerschaft/Familie und 
Krankheit übervertreten, 
Männer bei Einsamkeit und 
Asyl/Integration. Einsamkeit 
ist bei über 65-Jährigen ver- 
mehrt ein Thema.

Jedes vierte Gespräch (320 von insgesamt 1250) erfolgte mit einer 
Person, die im Verlauf der letzten zwölf Monate kein Seelsorgegespräch 
in Anspruch genommen hatte, also meistens ein neuer Gast. 

STATISTIK AUS DEM JAHR 

Gespräche nach Alter

Unter 30 	 4%	 6%	
30 –50	 29%	 26%
51–65	 41%	 34% 
65 plus	 26%	 34%

2017 in %		  2016 in % 

Gespräche nach Themen

Erstgespräche

Allgemeine Lebensfragen

Einsamkeit

Psychische Probleme

Partnerschaft/Familie

Arbeit

Krankheit

Glaubensfragen/Kirche

Trauer

Informationen

Asyl/Integration

Finanzen

Sinnkrise

0 %	 5 %	 10 %	 15 %	 20 % In Prozenten

19%
16%

16%
18%

13%

12%
11%

10%
13%

9%

6%

4%

3%

3%

3%

2016

7%

5%

2%

2%
–

2%

2%

2017

8%

16%
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Von diesem Kleber, den Kurt Cobain besingt, hat das Team der Zwit-
scher-Bar im vergangenen Jahr viel verschenkt. Nicht nur an Gäste, die 
ihr Herz ausschütten, sondern auch an die Institution selber. Bei allen 
Umbrüchen und dem Wandel sind die Freiwilligen engagiert und moti-
viert geblieben. 

Kaum war Anfang November der Umzug vorbei, stand der Weihnachts-
markt am Franziskanerplatz vor der Tür. Wortwörtlich: 20 Tage lang war 
direkt vor der Eingangstür vom Liebenauhaus ein grosser Rummel mit 
Glühwein und Feststimmung. Das Team hat sich für den Zusatzaufwand 
entschieden, auch an den drei Wochenenden zu öffnen. 1100 Gäste 
strömten in dieser Zeit durch die Zwitscher-Bar und viele davon lernten 
uns neu kennen. 

Dieses Freiwilligenteam ist genauso bereit, zu Beginn des neuen Jahres 
eine Flaute auszuhalten. Noch kehren am Franziskanerplatz spürbar 
weniger Passanten bei uns ein als im Lukasgarten. Manchmal allein oder 
nur mit einem Gast in der Gaststube zu sitzen, ist nicht immer leicht. 

Vor kurzem haben wir einen Workshop zum neuen Leitbild gehalten. 
Einzelne Gastgeberinnen formulierten diese Langeweile. Und damit 
entdeckten wir den ersten Leitsatz:
«Wir ermöglichen Begegnungen.»

Wir machen nicht Begegnung. Wir machen sie nur möglich. Wir sind  
da und laden mit dieser Präsenz andere ein. Dabei suchen wir nach  
einem Mittelweg zwischen Gleichgültigkeit und Vereinnahmung. Auf 
diesen Leitsatz legen wir 2018 unser besonderes Augenmerk.

Und so wird es auch dieses Jahr hoffentlich immer wieder Stamm-
tischrunden geben, wo die Hochgebildete mit dem Realschüler, die 
Traurige mit dem Überbordenden und die Feingekleidete mit dem 
Sozialhilfebezüger im Gespräch ist. Dies ist Kleber für eine Gesell- 
schaft, die nicht ausschliesst, sondern einschliesst.

Bruno Fluder, Geschäftsführer

AUSBLICK

«Mein Herz ist zerbrochen, 
aber ich habe etwas Kleber.»
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«Es sindStrukturen, die diskriminieren»
Seelsorge Bruno Fluder leitet seit einem Jahr das ökumenische Seelsorgeangebot «Zwitscher-Bar» in Luzern. Seit

diesem Jahr werden auch explizit homosexuelle Menschen angesprochen – die Erfolgsaussichten sind nicht gottgegeben.

Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@luzernerzeitung.ch

Vor einem Jahr hat Bruno Fluder
(48) die Geschäftsführung der
Zwitscher-Bar beim Vögeligärtli
in den Räumen des reformierten
Lukas-Zentrums übernommen.
Der Begegnungsort, der heuer
sein fünfjähriges Bestehen feiert,
ist eine gemeinsame Seelsorge-
Einrichtung der katholischen und
der reformierten Kirche. Oder
wie Fluder gleich zu Beginn des
Gesprächs festhält: «Über
50 Freiwillige investieren hier
5000 Stunden Freiwilligenarbeit
pro Jahr.»

Die Zwitscher-Bar sei inzwi-
schen wohletabliert. «An den
Nachmittagen, an denen wir ge-
öffnet haben, finden sich jeweils
50 bis 70 Menschen ein.» Sie jas-
sen, tauschen sich aus, suchen
und finden sozialen Anschluss.
«Wir haben unter der Woche je-
weils nachmittags geöffnet. Die-
se Regelmässigkeit ist wichtig.»
Denn: «Das grosse Thema ist die
Einsamkeit», sagt Fluder. «Viele,
die unser Angebot nutzen, sind
alleinstehend und in irgendeiner
Form von Vereinzelung betrof-
fen.» Es zeige sich gerade auch in
seiner seelsorgerischenTätigkeit,
dass dabei Glaubensfragen zwar
mitschwingen, oft aber nicht das
vordergründige Thema seien. Er
nennt das Beispiel eines Gastes,
bei dessen Schwester ein Hirn-
tumor diagnostiziert wurde. «Da
geht es dann um Ängste der An-
gehörigen, aber auch wie man
solche schwierigen Themen an-
spricht – und dass man jemanden
zum Reden hat.»

Man grenze sich dabei klar ab
von sozialen, psychologischen
oder medizinischen Beratungen.
«Die Seelsorge bietet Menschen,
die in unserer Gesellschaft Aus-
schluss erleben, Hand und steht
ihnen zur Seite», führt Bruno Flu-

der den Kerngedanken der Seel-
sorge aus, die auch Pastoral ge-
nannt wird.

«UnterGottesRegenbogen
habenallePlatz»

Die Seelsorge hat in diesem Jahr
eine bemerkenswerte Erweite-
rung erhalten. Im Mai hat das Bis-
tum Basel den Arbeitskreis Re-
genbogenpastoral einberufen –
ein Seelsorgeangebot, das sich
explizit an lesbische, schwule, bi-
sexuelle, transsexuelle und inter-
sexuelle Menschen (LSBTI) rich-
tet. Ein erstes Mal in den Fokus
geriet die Regenbogenpastoral

schon früh, als im Juni bekannt
wurde, dass in St. Urban ein Kli-
nikseelsorger eine Stelle nicht an-
treten durfte, weil er in einer ein-
getragenen gleichgeschlechtli-
chen Partnerschaft lebt.

Fluder musste seine Tätigkeit
im Arbeitskreis oft erklären: «Die
Seelsorge betrifft die Mitglieder
der Kirche, aber nicht ihre Ange-
stellten. Dort gelten andere Re-
geln – und es gibt weiterhin eine
Diskrepanz.» Dass das Bistum
auf der einen Seite die LSBTI-Ge-
meinschaft begrüsst, auf der an-
deren Seite selbst keine offen
homosexuellen Angestellte will,

wirkt doppelbödig. Verstärkt wird
dieser Eindruck, wenn Fluder
von 20 bis 40 Prozent schwuler
Priester spricht, von denen er aus
Erfahrung der seelsorgerischen
Tätigkeit wie auch aufgrund von
Untersuchungen ausgeht. «Die-
se Spannung gilt es auszuhalten»,
sagt er, der offen zu seiner Homo-
sexualität steht. Selbst habe er
auch schon erfahren müssen, was
es heisst, wegen der eigenen se-
xuellen Präferenz einen Job bei
der Kirche nicht zu erhalten.
Doch im Gegensatz zu vielen
habe ihn das nicht dazu bewogen,
der Kirche den Rücken zu kehren.

«Wo aber Menschenrechte ver-
letzt werden, setze ich mich im-
mer für diese ein.» Als «Stachel
im Fleisch» umschreibt Fluder
seine Rolle als interner Kritiker.
Für ihn persönlich sei der Glaube
und der christliche Kontext, in
dem er Ersteren gelernt habe,
aber immer wichtig geblieben –
auch wenn er manchmal vom of-
fiziellen Kanon ausschert. Dies
mache er vor allem dann, wenn
es um die Diskriminierung von
Menschen gehe. Es seien eben
«Strukturen, die diskriminieren»
sprich: eine lange Tradition der
Kirche, Heterosexualität als ein-

zige Form der geschlechtlichen
Neigung zu akzeptieren und
gleichzeitig alternative Formen
abzulehnen. «Unter dem Regen-
bogen Gottes haben alle Platz»,
hält Fluder das Credo der Regen-
bogenpastoral entgegen.

Provisoriumam
Franziskanerplatz

Dass es mit der Einrichtung der
Regenbogenpastoralgelingt, eine
tiefgreifende Wende in der Kir-
che herbeizuführen, da ist auch
Fluder nicht euphorisch. «Viel-
leicht ist es auch schon zu spät.»
Gerade lesbische Frauen hätten
sich bereits stark von der Kirche,
insbesondere der katholischen,
abgewandt. Der eben durchge-
führten Pilgerwanderung mit der
Regenbogenpastoral haben sich
immerhin sechs Personen ange-
schlossen. Aber: «Es braucht auf
jeden Fall einen langen Atem.»
So ist die Regenbogenpastoral für
Fluder gleichermassen persönli-
ches Anliegen wie auch eine Er-
weiterung des seelsorgerischen
Angebots – aber noch lange nicht
Hauptaufgabe des Theologen.

Die nächste grosse Heraus-
forderung, die Fluder bevorsteht,
ist eine Zügelaktion: Ab dem
5. November bezieht die Zwit-
scher-Bar ein Provisorium am
Franziskanerplatz 14. Das Lukas-
Zentrum wird derweil für 8 Mil-
lionen Franken renoviert. Noch
fehlt das Mobiliar am neuen Ort,
der für eineinhalb Jahre der Zwit-
scher-Bar eine Heimat bietet.
Aber Fluder freut sich, in den
400 Jahre alten Mauern mit der-
selben Gastfreundlichkeit weiter-
hin alle Menschen willkommen
zu heissen.

Hinweis
Zum 5-Jahr-Jubiläum veranstal-
tet die Zwitscher-Bar verschiede-
ne Anlässe. Weitere Infos: www.
zwitscherbar.ch

Seelsorger Bruno Fluder vor der provisorischen Zwitscher-Bar am Franziskanerplatz. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 13. Oktober 2017)

Ebikonmuss sparen – trotz «Mall»
Finanzen Die Gemeinde schreibt weiter rote Zahlen. Nun sollen die Öffnungszeiten der Bibliothek

verkürzt und die Badi-Eintrittspreise erhöht werden. Es gibt aber Licht am Ende des Tunnels.

Das Budget 2018 der Gemeinde
Ebikon sieht bei Gesamtausga-
ben von 85 Millionen Franken ein
Defizit von 2,67 Millionen vor.
Ein Grund dafür seien die Spar-
massnahmen des Kantons Lu-
zern. «Weil dieser sich nicht
mehr an den AHV-Ergänzungs-
leistungen beteiligt, fallen für uns
Mehrkosten von 1,2 Millionen
Franken an», sagt die Ebiko-
ner Finanzvorsteherin Susanne
Troesch (CVP). Bisher habe die
Gemeinde 70 Prozent der Ergän-
zungsleistungen übernommen.
Hinzu kämen Mehrausgaben von
jeweils rund 450000 Franken
für den ÖV-Ausbau und die
Spitex. Letzteres aufgrund der Al-
terung der Gesellschaft.

«Die Mehrausgaben versu-
chen wir, mit Sparmassnahmen
zu kompensieren», sagt Troesch.
So wird beispielsweise der Betrag
für die Kindergarten-Assistenten
um 30000 auf 100000 Franken
gekürzt. Die Bibliothek wird ab
2018 einen halben Tag mehr ge-
schlossen sein, zusätzlich sollen
die Eintrittspreise für die Rotsee-
badi steigen – der genaue Betrag

steht noch nicht fest. «Weiter gibt
es eine Nullrunde bei den Verwal-
tungslöhnen.» Die Entscheide
seien dem Gemeinderat nicht
leicht gefallen, so Troesch. Der
Spielraum sei wegen vieler ge-
bundener Ausgaben jedoch be-
schränkt.

Steuereinnahmen
tieferalsbudgetiert

Bei den Steuereinnahmen rech-
net der Gemeinderat gegenüber
dem Budget 2017 nur mit einem
geringen Wachstum von 40,5 auf
41 Millionen Franken. «Wir ha-
ben vorsichtig budgetiert, auch
was mögliche Einnahmen der
Mall of Switzerland betrifft», sagt
Troesch. Denn: «Für das laufen-
de Jahr zeichnet sich ab, dass wir
weniger einnehmen als geplant.»
Hinzu komme, dass die Geschäf-
te in der Mall zu Beginn noch In-
vestitionskosten verrechnen, was
auf deren Gewinnmarge drücke.

Die Billettsteuer soll dank des
Kinos in der Mall zusätzlich
400000 Franken einbringen.
Dies würde gemäss Berechnun-
gen unserer Zeitung grob ge-

schätzt 225000 Kinobesuchern
entsprechen – in Medienberich-
ten war aber seitens der Kinobe-
treiber von höheren Zahlen die
Rede. «Wir sind der Meinung,
realistisch budgetiert zu haben,
würden uns aber natürlich über
mehr Einnahmen freuen», sagt
Troesch. Das Geld könnte teil-
weise kulturellen Zwecken zu-

kommen, eine entsprechende
Regelung sei «angedacht».

Gemäss Finanzplan wird Ebi-
kon 2020 wieder schwarze Zah-
len schreiben – zuletzt war dies
2014derFall (sieheTabelle).Hin-
zu kommt, dass die Rechnung
2017 wohl schlechter ausfällt als
budgetiert. Sind weitere Spar-
massnahmen oder eine Steuer-
erhöhung ein Thema? «Wir ver-
fügen per Ende 2016 über ein
Eigenkapital von 8,3 Millionen
Franken. Damit können wir die
Defizite bis 2020 decken», sagt
Troesch. «Die Lage ist sicher an-
gespannt. Kommen neue Ausga-
ben hinzu – etwa weil der Kanton
weitereKostenandieGemeinden
überwälzt – oder trifft die erwar-
teteEntwicklungderSteuererträ-
ge nicht ein, kann eine Steuer-
erhöhung zum Thema werden.»

Gemeinderatplant
neuesSchulhaus

Grundsätzlich sollen durch das
Bevölkerungswachstumaufgrund
der regen Bautätigkeit in Ebikon
dieSteuereinnahmenkontinuier-
lich steigen. Es sind dadurch aber

auch Investitionen nötig. 2018
will die Gemeinde noch 7,2 Mil-
lionen Franken investieren – vor
allem für Sanierungen, aber auch
für den Bushub. 2021 und 2022
sind imFinanzplan je rund23Mil-
lionen Franken für Investitionen
vorgesehen.«Es istdenkbar,dass
aufgrund steigender Schülerzah-
len ein neues Schulhaus im west-
lichen Gemeindegebiet nötig
wird», sagt Troesch. Bedarfsab-
klärungen seien in Gang.

Das Budget 2018 muss noch
vom Stimmvolk genehmigt wer-
den. Die Abstimmung darüber –
und über die Teilrevision der Ge-
meindeordnung aufgrund des
neuen Rechnungslegungsmo-
dells HRM2 – findet am 26. No-
vember statt.

Stefan Dähler
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Am 6. November findet um
19.30 Uhr in der Aula Wydenhof
ein Info-Anlass zum Budget 2018
sowie zur Teilrevision der Ge-
meindeordnung statt.

Ebikoner Finanzen
(in Millionen Franken)

Rechnung 2014 +2,3

Rechnung 2015 –0,6

Rechnung 2016 –1,05

Budget 2017 –1,64

Budget 2018 –2,67

Finanzplan 2019 –1,73

Finanzplan 2020 +0,94

Finanzplan 2021 +0,95

Finanzplan 2022 +1,3

Quelle: Gemeinde Ebikon

Brandopfer noch
in Spitalpflege

Stadt Luzern Am Dienstagnach-
mittag ist es in einer Dachstock-
wohnung an der Tribschenstras-
se 40 zu einem massiven Brand
gekommen (Ausgabe von ges-
tern). Zur Brandursache und der
Schwere der Verletzungen des
75-jährigen Bewohners konnte
die Feuerwehr am Dienstag noch
keine Angaben machen.

Wie es gestern bei der Luzer-
ner Polizei auf Anfrage hiess,
wird die Brandursache weiter ab-
geklärt, die Ermittlungen dazu
laufen. Der verletzte Mann war
gestern noch in Spitalpflege, über
die Art und die Schwere der Ver-
letzungen kann die Polizei keine
Angaben machen. Um das Feuer
zu löschen war am Dienstagnach-
mittag ein Grossaufgebot von 150
Feuerwehrleuten und vier Ret-
tungseinheiten vor Ort. (red)

Gratulation
86.Geburtstag

Emmenbrücke Heute feiert
HugoSchmid in Emmenbrücke
seinen 86. Geburtstag. Wir gra-
tulieren ihm herzlich, wünschen
gute Gesundheit und noch viele
weitere glückliche Jahre.

22 Donnerstag, 26. Oktober 2017Stadt/RegionLuzern

«Es sindStrukturen, die diskriminieren»
Seelsorge Bruno Fluder leitet seit einem Jahr das ökumenische Seelsorgeangebot «Zwitscher-Bar» in Luzern. Seit

diesem Jahr werden auch explizit homosexuelle Menschen angesprochen – die Erfolgsaussichten sind nicht gottgegeben.

Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@luzernerzeitung.ch

Vor einem Jahr hat Bruno Fluder
(48) die Geschäftsführung der
Zwitscher-Bar beim Vögeligärtli
in den Räumen des reformierten
Lukas-Zentrums übernommen.
Der Begegnungsort, der heuer
sein fünfjähriges Bestehen feiert,
ist eine gemeinsame Seelsorge-
Einrichtung der katholischen und
der reformierten Kirche. Oder
wie Fluder gleich zu Beginn des
Gesprächs festhält: «Über
50 Freiwillige investieren hier
5000 Stunden Freiwilligenarbeit
pro Jahr.»

Die Zwitscher-Bar sei inzwi-
schen wohletabliert. «An den
Nachmittagen, an denen wir ge-
öffnet haben, finden sich jeweils
50 bis 70 Menschen ein.» Sie jas-
sen, tauschen sich aus, suchen
und finden sozialen Anschluss.
«Wir haben unter der Woche je-
weils nachmittags geöffnet. Die-
se Regelmässigkeit ist wichtig.»
Denn: «Das grosse Thema ist die
Einsamkeit», sagt Fluder. «Viele,
die unser Angebot nutzen, sind
alleinstehend und in irgendeiner
Form von Vereinzelung betrof-
fen.» Es zeige sich gerade auch in
seiner seelsorgerischenTätigkeit,
dass dabei Glaubensfragen zwar
mitschwingen, oft aber nicht das
vordergründige Thema seien. Er
nennt das Beispiel eines Gastes,
bei dessen Schwester ein Hirn-
tumor diagnostiziert wurde. «Da
geht es dann um Ängste der An-
gehörigen, aber auch wie man
solche schwierigen Themen an-
spricht – und dass man jemanden
zum Reden hat.»

Man grenze sich dabei klar ab
von sozialen, psychologischen
oder medizinischen Beratungen.
«Die Seelsorge bietet Menschen,
die in unserer Gesellschaft Aus-
schluss erleben, Hand und steht
ihnen zur Seite», führt Bruno Flu-

der den Kerngedanken der Seel-
sorge aus, die auch Pastoral ge-
nannt wird.

«UnterGottesRegenbogen
habenallePlatz»

Die Seelsorge hat in diesem Jahr
eine bemerkenswerte Erweite-
rung erhalten. Im Mai hat das Bis-
tum Basel den Arbeitskreis Re-
genbogenpastoral einberufen –
ein Seelsorgeangebot, das sich
explizit an lesbische, schwule, bi-
sexuelle, transsexuelle und inter-
sexuelle Menschen (LSBTI) rich-
tet. Ein erstes Mal in den Fokus
geriet die Regenbogenpastoral

schon früh, als im Juni bekannt
wurde, dass in St. Urban ein Kli-
nikseelsorger eine Stelle nicht an-
treten durfte, weil er in einer ein-
getragenen gleichgeschlechtli-
chen Partnerschaft lebt.

Fluder musste seine Tätigkeit
im Arbeitskreis oft erklären: «Die
Seelsorge betrifft die Mitglieder
der Kirche, aber nicht ihre Ange-
stellten. Dort gelten andere Re-
geln – und es gibt weiterhin eine
Diskrepanz.» Dass das Bistum
auf der einen Seite die LSBTI-Ge-
meinschaft begrüsst, auf der an-
deren Seite selbst keine offen
homosexuellen Angestellte will,

wirkt doppelbödig. Verstärkt wird
dieser Eindruck, wenn Fluder
von 20 bis 40 Prozent schwuler
Priester spricht, von denen er aus
Erfahrung der seelsorgerischen
Tätigkeit wie auch aufgrund von
Untersuchungen ausgeht. «Die-
se Spannung gilt es auszuhalten»,
sagt er, der offen zu seiner Homo-
sexualität steht. Selbst habe er
auch schon erfahren müssen, was
es heisst, wegen der eigenen se-
xuellen Präferenz einen Job bei
der Kirche nicht zu erhalten.
Doch im Gegensatz zu vielen
habe ihn das nicht dazu bewogen,
der Kirche den Rücken zu kehren.

«Wo aber Menschenrechte ver-
letzt werden, setze ich mich im-
mer für diese ein.» Als «Stachel
im Fleisch» umschreibt Fluder
seine Rolle als interner Kritiker.
Für ihn persönlich sei der Glaube
und der christliche Kontext, in
dem er Ersteren gelernt habe,
aber immer wichtig geblieben –
auch wenn er manchmal vom of-
fiziellen Kanon ausschert. Dies
mache er vor allem dann, wenn
es um die Diskriminierung von
Menschen gehe. Es seien eben
«Strukturen, die diskriminieren»
sprich: eine lange Tradition der
Kirche, Heterosexualität als ein-

zige Form der geschlechtlichen
Neigung zu akzeptieren und
gleichzeitig alternative Formen
abzulehnen. «Unter dem Regen-
bogen Gottes haben alle Platz»,
hält Fluder das Credo der Regen-
bogenpastoral entgegen.

Provisoriumam
Franziskanerplatz

Dass es mit der Einrichtung der
Regenbogenpastoralgelingt, eine
tiefgreifende Wende in der Kir-
che herbeizuführen, da ist auch
Fluder nicht euphorisch. «Viel-
leicht ist es auch schon zu spät.»
Gerade lesbische Frauen hätten
sich bereits stark von der Kirche,
insbesondere der katholischen,
abgewandt. Der eben durchge-
führten Pilgerwanderung mit der
Regenbogenpastoral haben sich
immerhin sechs Personen ange-
schlossen. Aber: «Es braucht auf
jeden Fall einen langen Atem.»
So ist die Regenbogenpastoral für
Fluder gleichermassen persönli-
ches Anliegen wie auch eine Er-
weiterung des seelsorgerischen
Angebots – aber noch lange nicht
Hauptaufgabe des Theologen.

Die nächste grosse Heraus-
forderung, die Fluder bevorsteht,
ist eine Zügelaktion: Ab dem
5. November bezieht die Zwit-
scher-Bar ein Provisorium am
Franziskanerplatz 14. Das Lukas-
Zentrum wird derweil für 8 Mil-
lionen Franken renoviert. Noch
fehlt das Mobiliar am neuen Ort,
der für eineinhalb Jahre der Zwit-
scher-Bar eine Heimat bietet.
Aber Fluder freut sich, in den
400 Jahre alten Mauern mit der-
selben Gastfreundlichkeit weiter-
hin alle Menschen willkommen
zu heissen.

Hinweis
Zum 5-Jahr-Jubiläum veranstal-
tet die Zwitscher-Bar verschiede-
ne Anlässe. Weitere Infos: www.
zwitscherbar.ch

Seelsorger Bruno Fluder vor der provisorischen Zwitscher-Bar am Franziskanerplatz. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 13. Oktober 2017)

Ebikonmuss sparen – trotz «Mall»
Finanzen Die Gemeinde schreibt weiter rote Zahlen. Nun sollen die Öffnungszeiten der Bibliothek

verkürzt und die Badi-Eintrittspreise erhöht werden. Es gibt aber Licht am Ende des Tunnels.

Das Budget 2018 der Gemeinde
Ebikon sieht bei Gesamtausga-
ben von 85 Millionen Franken ein
Defizit von 2,67 Millionen vor.
Ein Grund dafür seien die Spar-
massnahmen des Kantons Lu-
zern. «Weil dieser sich nicht
mehr an den AHV-Ergänzungs-
leistungen beteiligt, fallen für uns
Mehrkosten von 1,2 Millionen
Franken an», sagt die Ebiko-
ner Finanzvorsteherin Susanne
Troesch (CVP). Bisher habe die
Gemeinde 70 Prozent der Ergän-
zungsleistungen übernommen.
Hinzu kämen Mehrausgaben von
jeweils rund 450000 Franken
für den ÖV-Ausbau und die
Spitex. Letzteres aufgrund der Al-
terung der Gesellschaft.

«Die Mehrausgaben versu-
chen wir, mit Sparmassnahmen
zu kompensieren», sagt Troesch.
So wird beispielsweise der Betrag
für die Kindergarten-Assistenten
um 30000 auf 100000 Franken
gekürzt. Die Bibliothek wird ab
2018 einen halben Tag mehr ge-
schlossen sein, zusätzlich sollen
die Eintrittspreise für die Rotsee-
badi steigen – der genaue Betrag

steht noch nicht fest. «Weiter gibt
es eine Nullrunde bei den Verwal-
tungslöhnen.» Die Entscheide
seien dem Gemeinderat nicht
leicht gefallen, so Troesch. Der
Spielraum sei wegen vieler ge-
bundener Ausgaben jedoch be-
schränkt.

Steuereinnahmen
tieferalsbudgetiert

Bei den Steuereinnahmen rech-
net der Gemeinderat gegenüber
dem Budget 2017 nur mit einem
geringen Wachstum von 40,5 auf
41 Millionen Franken. «Wir ha-
ben vorsichtig budgetiert, auch
was mögliche Einnahmen der
Mall of Switzerland betrifft», sagt
Troesch. Denn: «Für das laufen-
de Jahr zeichnet sich ab, dass wir
weniger einnehmen als geplant.»
Hinzu komme, dass die Geschäf-
te in der Mall zu Beginn noch In-
vestitionskosten verrechnen, was
auf deren Gewinnmarge drücke.

Die Billettsteuer soll dank des
Kinos in der Mall zusätzlich
400000 Franken einbringen.
Dies würde gemäss Berechnun-
gen unserer Zeitung grob ge-

schätzt 225000 Kinobesuchern
entsprechen – in Medienberich-
ten war aber seitens der Kinobe-
treiber von höheren Zahlen die
Rede. «Wir sind der Meinung,
realistisch budgetiert zu haben,
würden uns aber natürlich über
mehr Einnahmen freuen», sagt
Troesch. Das Geld könnte teil-
weise kulturellen Zwecken zu-

kommen, eine entsprechende
Regelung sei «angedacht».

Gemäss Finanzplan wird Ebi-
kon 2020 wieder schwarze Zah-
len schreiben – zuletzt war dies
2014derFall (sieheTabelle).Hin-
zu kommt, dass die Rechnung
2017 wohl schlechter ausfällt als
budgetiert. Sind weitere Spar-
massnahmen oder eine Steuer-
erhöhung ein Thema? «Wir ver-
fügen per Ende 2016 über ein
Eigenkapital von 8,3 Millionen
Franken. Damit können wir die
Defizite bis 2020 decken», sagt
Troesch. «Die Lage ist sicher an-
gespannt. Kommen neue Ausga-
ben hinzu – etwa weil der Kanton
weitereKostenandieGemeinden
überwälzt – oder trifft die erwar-
teteEntwicklungderSteuererträ-
ge nicht ein, kann eine Steuer-
erhöhung zum Thema werden.»

Gemeinderatplant
neuesSchulhaus

Grundsätzlich sollen durch das
Bevölkerungswachstumaufgrund
der regen Bautätigkeit in Ebikon
dieSteuereinnahmenkontinuier-
lich steigen. Es sind dadurch aber

auch Investitionen nötig. 2018
will die Gemeinde noch 7,2 Mil-
lionen Franken investieren – vor
allem für Sanierungen, aber auch
für den Bushub. 2021 und 2022
sind imFinanzplan je rund23Mil-
lionen Franken für Investitionen
vorgesehen.«Es istdenkbar,dass
aufgrund steigender Schülerzah-
len ein neues Schulhaus im west-
lichen Gemeindegebiet nötig
wird», sagt Troesch. Bedarfsab-
klärungen seien in Gang.

Das Budget 2018 muss noch
vom Stimmvolk genehmigt wer-
den. Die Abstimmung darüber –
und über die Teilrevision der Ge-
meindeordnung aufgrund des
neuen Rechnungslegungsmo-
dells HRM2 – findet am 26. No-
vember statt.

Stefan Dähler
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Am 6. November findet um
19.30 Uhr in der Aula Wydenhof
ein Info-Anlass zum Budget 2018
sowie zur Teilrevision der Ge-
meindeordnung statt.

Ebikoner Finanzen
(in Millionen Franken)

Rechnung 2014 +2,3

Rechnung 2015 –0,6

Rechnung 2016 –1,05

Budget 2017 –1,64

Budget 2018 –2,67

Finanzplan 2019 –1,73

Finanzplan 2020 +0,94

Finanzplan 2021 +0,95

Finanzplan 2022 +1,3

Quelle: Gemeinde Ebikon

Brandopfer noch
in Spitalpflege

Stadt Luzern Am Dienstagnach-
mittag ist es in einer Dachstock-
wohnung an der Tribschenstras-
se 40 zu einem massiven Brand
gekommen (Ausgabe von ges-
tern). Zur Brandursache und der
Schwere der Verletzungen des
75-jährigen Bewohners konnte
die Feuerwehr am Dienstag noch
keine Angaben machen.

Wie es gestern bei der Luzer-
ner Polizei auf Anfrage hiess,
wird die Brandursache weiter ab-
geklärt, die Ermittlungen dazu
laufen. Der verletzte Mann war
gestern noch in Spitalpflege, über
die Art und die Schwere der Ver-
letzungen kann die Polizei keine
Angaben machen. Um das Feuer
zu löschen war am Dienstagnach-
mittag ein Grossaufgebot von 150
Feuerwehrleuten und vier Ret-
tungseinheiten vor Ort. (red)

Gratulation
86.Geburtstag

Emmenbrücke Heute feiert
HugoSchmid in Emmenbrücke
seinen 86. Geburtstag. Wir gra-
tulieren ihm herzlich, wünschen
gute Gesundheit und noch viele
weitere glückliche Jahre.

22 Donnerstag, 26. Oktober 2017Stadt/RegionLuzern

«Es sindStrukturen, die diskriminieren»
Seelsorge Bruno Fluder leitet seit einem Jahr das ökumenische Seelsorgeangebot «Zwitscher-Bar» in Luzern. Seit

diesem Jahr werden auch explizit homosexuelle Menschen angesprochen – die Erfolgsaussichten sind nicht gottgegeben.

Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@luzernerzeitung.ch

Vor einem Jahr hat Bruno Fluder
(48) die Geschäftsführung der
Zwitscher-Bar beim Vögeligärtli
in den Räumen des reformierten
Lukas-Zentrums übernommen.
Der Begegnungsort, der heuer
sein fünfjähriges Bestehen feiert,
ist eine gemeinsame Seelsorge-
Einrichtung der katholischen und
der reformierten Kirche. Oder
wie Fluder gleich zu Beginn des
Gesprächs festhält: «Über
50 Freiwillige investieren hier
5000 Stunden Freiwilligenarbeit
pro Jahr.»

Die Zwitscher-Bar sei inzwi-
schen wohletabliert. «An den
Nachmittagen, an denen wir ge-
öffnet haben, finden sich jeweils
50 bis 70 Menschen ein.» Sie jas-
sen, tauschen sich aus, suchen
und finden sozialen Anschluss.
«Wir haben unter der Woche je-
weils nachmittags geöffnet. Die-
se Regelmässigkeit ist wichtig.»
Denn: «Das grosse Thema ist die
Einsamkeit», sagt Fluder. «Viele,
die unser Angebot nutzen, sind
alleinstehend und in irgendeiner
Form von Vereinzelung betrof-
fen.» Es zeige sich gerade auch in
seiner seelsorgerischenTätigkeit,
dass dabei Glaubensfragen zwar
mitschwingen, oft aber nicht das
vordergründige Thema seien. Er
nennt das Beispiel eines Gastes,
bei dessen Schwester ein Hirn-
tumor diagnostiziert wurde. «Da
geht es dann um Ängste der An-
gehörigen, aber auch wie man
solche schwierigen Themen an-
spricht – und dass man jemanden
zum Reden hat.»

Man grenze sich dabei klar ab
von sozialen, psychologischen
oder medizinischen Beratungen.
«Die Seelsorge bietet Menschen,
die in unserer Gesellschaft Aus-
schluss erleben, Hand und steht
ihnen zur Seite», führt Bruno Flu-

der den Kerngedanken der Seel-
sorge aus, die auch Pastoral ge-
nannt wird.

«UnterGottesRegenbogen
habenallePlatz»

Die Seelsorge hat in diesem Jahr
eine bemerkenswerte Erweite-
rung erhalten. Im Mai hat das Bis-
tum Basel den Arbeitskreis Re-
genbogenpastoral einberufen –
ein Seelsorgeangebot, das sich
explizit an lesbische, schwule, bi-
sexuelle, transsexuelle und inter-
sexuelle Menschen (LSBTI) rich-
tet. Ein erstes Mal in den Fokus
geriet die Regenbogenpastoral

schon früh, als im Juni bekannt
wurde, dass in St. Urban ein Kli-
nikseelsorger eine Stelle nicht an-
treten durfte, weil er in einer ein-
getragenen gleichgeschlechtli-
chen Partnerschaft lebt.

Fluder musste seine Tätigkeit
im Arbeitskreis oft erklären: «Die
Seelsorge betrifft die Mitglieder
der Kirche, aber nicht ihre Ange-
stellten. Dort gelten andere Re-
geln – und es gibt weiterhin eine
Diskrepanz.» Dass das Bistum
auf der einen Seite die LSBTI-Ge-
meinschaft begrüsst, auf der an-
deren Seite selbst keine offen
homosexuellen Angestellte will,

wirkt doppelbödig. Verstärkt wird
dieser Eindruck, wenn Fluder
von 20 bis 40 Prozent schwuler
Priester spricht, von denen er aus
Erfahrung der seelsorgerischen
Tätigkeit wie auch aufgrund von
Untersuchungen ausgeht. «Die-
se Spannung gilt es auszuhalten»,
sagt er, der offen zu seiner Homo-
sexualität steht. Selbst habe er
auch schon erfahren müssen, was
es heisst, wegen der eigenen se-
xuellen Präferenz einen Job bei
der Kirche nicht zu erhalten.
Doch im Gegensatz zu vielen
habe ihn das nicht dazu bewogen,
der Kirche den Rücken zu kehren.

«Wo aber Menschenrechte ver-
letzt werden, setze ich mich im-
mer für diese ein.» Als «Stachel
im Fleisch» umschreibt Fluder
seine Rolle als interner Kritiker.
Für ihn persönlich sei der Glaube
und der christliche Kontext, in
dem er Ersteren gelernt habe,
aber immer wichtig geblieben –
auch wenn er manchmal vom of-
fiziellen Kanon ausschert. Dies
mache er vor allem dann, wenn
es um die Diskriminierung von
Menschen gehe. Es seien eben
«Strukturen, die diskriminieren»
sprich: eine lange Tradition der
Kirche, Heterosexualität als ein-

zige Form der geschlechtlichen
Neigung zu akzeptieren und
gleichzeitig alternative Formen
abzulehnen. «Unter dem Regen-
bogen Gottes haben alle Platz»,
hält Fluder das Credo der Regen-
bogenpastoral entgegen.

Provisoriumam
Franziskanerplatz

Dass es mit der Einrichtung der
Regenbogenpastoralgelingt, eine
tiefgreifende Wende in der Kir-
che herbeizuführen, da ist auch
Fluder nicht euphorisch. «Viel-
leicht ist es auch schon zu spät.»
Gerade lesbische Frauen hätten
sich bereits stark von der Kirche,
insbesondere der katholischen,
abgewandt. Der eben durchge-
führten Pilgerwanderung mit der
Regenbogenpastoral haben sich
immerhin sechs Personen ange-
schlossen. Aber: «Es braucht auf
jeden Fall einen langen Atem.»
So ist die Regenbogenpastoral für
Fluder gleichermassen persönli-
ches Anliegen wie auch eine Er-
weiterung des seelsorgerischen
Angebots – aber noch lange nicht
Hauptaufgabe des Theologen.

Die nächste grosse Heraus-
forderung, die Fluder bevorsteht,
ist eine Zügelaktion: Ab dem
5. November bezieht die Zwit-
scher-Bar ein Provisorium am
Franziskanerplatz 14. Das Lukas-
Zentrum wird derweil für 8 Mil-
lionen Franken renoviert. Noch
fehlt das Mobiliar am neuen Ort,
der für eineinhalb Jahre der Zwit-
scher-Bar eine Heimat bietet.
Aber Fluder freut sich, in den
400 Jahre alten Mauern mit der-
selben Gastfreundlichkeit weiter-
hin alle Menschen willkommen
zu heissen.

Hinweis
Zum 5-Jahr-Jubiläum veranstal-
tet die Zwitscher-Bar verschiede-
ne Anlässe. Weitere Infos: www.
zwitscherbar.ch

Seelsorger Bruno Fluder vor der provisorischen Zwitscher-Bar am Franziskanerplatz. Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 13. Oktober 2017)

Ebikonmuss sparen – trotz «Mall»
Finanzen Die Gemeinde schreibt weiter rote Zahlen. Nun sollen die Öffnungszeiten der Bibliothek

verkürzt und die Badi-Eintrittspreise erhöht werden. Es gibt aber Licht am Ende des Tunnels.

Das Budget 2018 der Gemeinde
Ebikon sieht bei Gesamtausga-
ben von 85 Millionen Franken ein
Defizit von 2,67 Millionen vor.
Ein Grund dafür seien die Spar-
massnahmen des Kantons Lu-
zern. «Weil dieser sich nicht
mehr an den AHV-Ergänzungs-
leistungen beteiligt, fallen für uns
Mehrkosten von 1,2 Millionen
Franken an», sagt die Ebiko-
ner Finanzvorsteherin Susanne
Troesch (CVP). Bisher habe die
Gemeinde 70 Prozent der Ergän-
zungsleistungen übernommen.
Hinzu kämen Mehrausgaben von
jeweils rund 450000 Franken
für den ÖV-Ausbau und die
Spitex. Letzteres aufgrund der Al-
terung der Gesellschaft.

«Die Mehrausgaben versu-
chen wir, mit Sparmassnahmen
zu kompensieren», sagt Troesch.
So wird beispielsweise der Betrag
für die Kindergarten-Assistenten
um 30000 auf 100000 Franken
gekürzt. Die Bibliothek wird ab
2018 einen halben Tag mehr ge-
schlossen sein, zusätzlich sollen
die Eintrittspreise für die Rotsee-
badi steigen – der genaue Betrag

steht noch nicht fest. «Weiter gibt
es eine Nullrunde bei den Verwal-
tungslöhnen.» Die Entscheide
seien dem Gemeinderat nicht
leicht gefallen, so Troesch. Der
Spielraum sei wegen vieler ge-
bundener Ausgaben jedoch be-
schränkt.

Steuereinnahmen
tieferalsbudgetiert

Bei den Steuereinnahmen rech-
net der Gemeinderat gegenüber
dem Budget 2017 nur mit einem
geringen Wachstum von 40,5 auf
41 Millionen Franken. «Wir ha-
ben vorsichtig budgetiert, auch
was mögliche Einnahmen der
Mall of Switzerland betrifft», sagt
Troesch. Denn: «Für das laufen-
de Jahr zeichnet sich ab, dass wir
weniger einnehmen als geplant.»
Hinzu komme, dass die Geschäf-
te in der Mall zu Beginn noch In-
vestitionskosten verrechnen, was
auf deren Gewinnmarge drücke.

Die Billettsteuer soll dank des
Kinos in der Mall zusätzlich
400000 Franken einbringen.
Dies würde gemäss Berechnun-
gen unserer Zeitung grob ge-

schätzt 225000 Kinobesuchern
entsprechen – in Medienberich-
ten war aber seitens der Kinobe-
treiber von höheren Zahlen die
Rede. «Wir sind der Meinung,
realistisch budgetiert zu haben,
würden uns aber natürlich über
mehr Einnahmen freuen», sagt
Troesch. Das Geld könnte teil-
weise kulturellen Zwecken zu-

kommen, eine entsprechende
Regelung sei «angedacht».

Gemäss Finanzplan wird Ebi-
kon 2020 wieder schwarze Zah-
len schreiben – zuletzt war dies
2014derFall (sieheTabelle).Hin-
zu kommt, dass die Rechnung
2017 wohl schlechter ausfällt als
budgetiert. Sind weitere Spar-
massnahmen oder eine Steuer-
erhöhung ein Thema? «Wir ver-
fügen per Ende 2016 über ein
Eigenkapital von 8,3 Millionen
Franken. Damit können wir die
Defizite bis 2020 decken», sagt
Troesch. «Die Lage ist sicher an-
gespannt. Kommen neue Ausga-
ben hinzu – etwa weil der Kanton
weitereKostenandieGemeinden
überwälzt – oder trifft die erwar-
teteEntwicklungderSteuererträ-
ge nicht ein, kann eine Steuer-
erhöhung zum Thema werden.»

Gemeinderatplant
neuesSchulhaus

Grundsätzlich sollen durch das
Bevölkerungswachstumaufgrund
der regen Bautätigkeit in Ebikon
dieSteuereinnahmenkontinuier-
lich steigen. Es sind dadurch aber

auch Investitionen nötig. 2018
will die Gemeinde noch 7,2 Mil-
lionen Franken investieren – vor
allem für Sanierungen, aber auch
für den Bushub. 2021 und 2022
sind imFinanzplan je rund23Mil-
lionen Franken für Investitionen
vorgesehen.«Es istdenkbar,dass
aufgrund steigender Schülerzah-
len ein neues Schulhaus im west-
lichen Gemeindegebiet nötig
wird», sagt Troesch. Bedarfsab-
klärungen seien in Gang.

Das Budget 2018 muss noch
vom Stimmvolk genehmigt wer-
den. Die Abstimmung darüber –
und über die Teilrevision der Ge-
meindeordnung aufgrund des
neuen Rechnungslegungsmo-
dells HRM2 – findet am 26. No-
vember statt.

Stefan Dähler
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Am 6. November findet um
19.30 Uhr in der Aula Wydenhof
ein Info-Anlass zum Budget 2018
sowie zur Teilrevision der Ge-
meindeordnung statt.

Ebikoner Finanzen
(in Millionen Franken)

Rechnung 2014 +2,3

Rechnung 2015 –0,6

Rechnung 2016 –1,05

Budget 2017 –1,64

Budget 2018 –2,67

Finanzplan 2019 –1,73

Finanzplan 2020 +0,94

Finanzplan 2021 +0,95

Finanzplan 2022 +1,3

Quelle: Gemeinde Ebikon

Brandopfer noch
in Spitalpflege

Stadt Luzern Am Dienstagnach-
mittag ist es in einer Dachstock-
wohnung an der Tribschenstras-
se 40 zu einem massiven Brand
gekommen (Ausgabe von ges-
tern). Zur Brandursache und der
Schwere der Verletzungen des
75-jährigen Bewohners konnte
die Feuerwehr am Dienstag noch
keine Angaben machen.

Wie es gestern bei der Luzer-
ner Polizei auf Anfrage hiess,
wird die Brandursache weiter ab-
geklärt, die Ermittlungen dazu
laufen. Der verletzte Mann war
gestern noch in Spitalpflege, über
die Art und die Schwere der Ver-
letzungen kann die Polizei keine
Angaben machen. Um das Feuer
zu löschen war am Dienstagnach-
mittag ein Grossaufgebot von 150
Feuerwehrleuten und vier Ret-
tungseinheiten vor Ort. (red)

Gratulation
86.Geburtstag

Emmenbrücke Heute feiert
HugoSchmid in Emmenbrücke
seinen 86. Geburtstag. Wir gra-
tulieren ihm herzlich, wünschen
gute Gesundheit und noch viele
weitere glückliche Jahre.



Die Zwitscher-Bar ist das Café für Begegnung & Beratung im  
Herzen Luzerns. Sie ist eine ökumenische Initiative der katho
lischen und reformierten Kirchen und heisst alle Menschen will-
kommen. Zu den Öffnungszeiten steht immer eine Seelsorgerin 
oder ein Seelsorger für ein kostenloses Gespräch zur Verfügung. 

Die Zwitscher-Bar wird von einem 30-köpfigen Freiwilligenteam 
betrieben. Dies ermöglicht günstige Richtpreise, so dass sich  
auch Menschen mit kleinem Budget einen Genuss leisten können.

Adresse 
Ökumenischer Verein  
Niederschwellige Seelsorge Luzern 
Franziskanerplatz 14
6003 Luzern 

Öffnungszeiten  
Mo bis Fr: 12 bis 18.30 Uhr 
1. Sonntag im Monat  
(April – Dezember)

Kontakt
T: 041 227 83 83
info@zwitscherbar.ch
www.zwitscherbar.ch

Zwitscher-Bar-Film 
Via untenstehendem  
QR Code oder auf  
der Homepage erfahren  
Sie mehr.
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Eine Initiative der Katholischen Kirche Stadt  
Luzern und der Reformierten Kirche Luzern

Spendenkonto (IBAN) 
CH24 0077 8187 5782 32001


